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Fig . 151 .

anzureihen . Da übrigens der eigentliche Burgenbau erst
gegen Ende der romanischen Periode Eingang fand ,
gehören die meisten Schloss - Capellen , deren sich eine
nicht unbedeutende Anzahl erhalten hat , dem gothi¬
schen oder Übergangs - Styl an . Leider ist es geradezu
höchst schwierig über diesen Theil der kirchlichen
Architektur , der mitunter sehr Interessantes und Beson¬
deres enthalten mag , eine übersichtliche Zusammen¬
stellung zu machen , denn die alten Burgen gingen in
ihrer grössten Zahl bereits zu Grunde ; gewaltsame
Zerstörung , der Verfall eines nicht mehr benöthigten
Gebäudes und die Sucht nach Umbauten , waren hiefür
Ursachen genug .

Es bleibt demnach ein einziges , aber desto be¬
deutungsvolleres Denkmal , welches unbestritten als
Burg - und Doppel - Capelle angelegt worden ist , die
weltberühmte Capelle auf der Burg zu Eger .

Burg - Capelle zu Eger (s. die beigegebene Tafel ).
Deutsche und englische Kunstforscher , darunter

von Quast , Kugler , Lübke , Puttrich , Edmund
Sharpe und andere haben sich eingehend mit diesem
Denkmale beschäftigt und einstimmig den hohen Werth
anerkannt ; auch sind bereits mehrere Abbildungen und

Beschreibungen desselben veröffentlicht worden .
Das Gebäude ist rechtwinklig , an der Aussenseite

51 Fuss lang , 34 Fuss breit und erhebt sich in einer
Höhe von 37 Fuss über das gegenwärtige Niveau des
Schlosshofes , wobei die Unter - Capelle noch mit einer
Tiefe von 6 Fuss unter den Erdboden greift . Wenn
auch ein Werk des gewaltigen Kaisers Friedrich I. ,
erscheint das Aussere schlicht und wird nur durch Li¬

senen in rechteckige Felder eingetheilt ; der Eingang
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in die Unterkirche ist mit einem einzigen Rundstabe .

geschmückt und nur das vom Saale aus in die obere

Abtheilung führende Portal zeigt etwas reichere Glie¬

derung . Die Ursache dieser im Verhältniss zum Innern
fast übertriebenen Einfachheit schreibt sich zum Theile

daher , dass die Capelle rings mit Gängen und sonstigen
Baulichkeiten umgeben war ( Fig . 151 ) .

Die Anordnung des Grundrisses bewegt sich in
wenigen Linien ; das Haus wird durch eine Querwand
so eingetheilt , dass der westliche für das Schiff

bestimmte Raum ein reguläres Quadrat von 26 Fuss
Weite bildet . Die östliche kleinere Abtheilung des
Raumes ist so gehalten , dass in der Mitte ein quadrati¬
scher Chor und neben demselben rechts und links je

ein kleines Gemach angebracht sind . Dieselbe Anord¬
nung liegt sowohl der obern wie untern Capelle zu
Grunde : unterhalb sind die Umfassungsmauern 4 Fuss

dick ( Fig . 152 ) , in der Ober - Capelle 3 Fuss ( Fig . 153
und 154 ) .

Durch vier im Schiffe aufgestellte Säulen werden .

sowohl oben wie unten die Gewölbe eingetheilt ; die

Unter - Capelle ist massenhaft gehalten ( wie die beige¬

fügten Zeichnungen erkennen lassen ) , die etwas ver¬
jüngten Säulen halten bei 91%, Fuss Höhe 2 Fuss im
untern Durchmesser und haben ein schwerfälliges Anse¬

hen , das nur durch schön geschwungene Basen etwas
gemildert wird . Jedes der vier Capitäle zeigt andere
Gestalt , doch liegt allen die Würfelform zu Grunde . Die
Wölbungen sind rundbogig , gegen den Scheitel etwas
überhöht und mit einfachen Graten versehen : das Ge¬

wölbe des mittleren Feldes ist durchbrochen , so dass
man in die obere Capelle hinaufsehen und an einem
dort stattfindenden Gottesdienst theilnehmen kann .

Fig . 154 .



( Fig . 155 bis 158 ) . Mittelst einer 2 Fuss breiten ,
in das Schiff eingebauten Treppe gelangt man
in die Oberkirche , deren Räumlichkeit wegen .
der Mauerverjüngung und vollen Beleuchtung
im Gegensatz zur untern Capelle ausserordent¬
lich gross erscheint . Man wird beim Eintritt
förmlich in eine andere Welt versetzt , denn die
durchgehende Zierlichkeit der Formen , verbun¬
den mit sorgfältigster Ausführung und Wechsel
der Bau - Materialien lassen sich nicht im entfern¬
testen am Aussern und im Unterbau ahnen . Es

ist daher begreiflich , wenn man der Oberkirche
ein viel jüngeres Alter zuzuschreiben pflegt und
dass selbst bewährte Kenner an dieser Ansicht
festhalten . Prüft man aber die Construction des

Ganzen , die einheitlichen Aussenseiten mit ihren

bis zum Dach hinaufziehenden , dort wiederkeh¬
renden Lisenen , ferner die innige Verbindung
des Triumphbogens mit dem Mittelgewölbe , dann
ergibt sich auf ' s unzweifelhafteste , dass Ober¬
und Unterbau nach einem einheitlichen Plane

durchgeführt worden sind und zwischen beiden

Abtheilungen kein grösserer Zeitunterschied
liegt , als der , welchen eine langsame Baufüh¬
rung beansprucht . In der obern Capelle sind
alle Gewölbe spitzbogig und mit reich profilirten
Rippen versehen ( Fig . 159 ) . Diese Form darf
nicht befremden , denn sie kommt auch ander¬
wärts , namentlich in Frankreich und England am
Schlusse des XII . Jahrhunderts vor und konnte

als neu bei einem Kaiserbau gewählt worden
sein .

,

Die ungewöhnlich schlanken Säulen , deren
Schäfte bei einer Höhe von 10 Fuss 8 Zoll nur
11 Zoll Durchmesser halten , bestehen aus
weissem , fein polirtem Marmor , aus welchem
Materiale auch mehrere Fenstergewände und das an
der Westseite befindliche , nach dem Saal führende

Portal gefertigt sind . Mit Einschluss von Capital und
Basis sind die Säulen 152 Fuss hoch , die Capitäle
haben eine Gesammthöhe von 28 Zollen , welcher
Höhe die Ausladung des Abacus entspricht . Zwei von
den Säulen sind achteckig , zwei rund gehalten ; die
je gleichen stehen sich in der Diagonale gegenüber ,
welcher Anordnung auch die Ornamente der Capi¬
täle nachkommen , indem diejenigen der achteckigen
Säulen mit Figuren , die andern aber mit Laubwerken
geschmückt sind .

Diese letztern gehören zu den graziösesten Bil¬
dungen , welche die romanische Kunst hervorgerufen
hat ( Fig . 160 ) . Weniger gelungen zeigen sich die beiden
figürlichen Darstellungen , deren gegenseitige Bezie¬
hung nicht zu verkennen ist . Das zunächst dem Chore

aufgestellte linkseitige Capitäl enthält Brustbilder von
Engeln , welche Gebetbücher , Kreuze und dergleichen
tragen und dem Altare zugekehrt sind , als wollten sie
die heilige Messe hören . Diesen gegenüber steht gegen
die südwestliche Ecke hin , also in der vom Altar abge¬
wandten Richtung , ein Capitäl mit gräulicher Teufels¬
larve , aus deren Rachen schlangenartige Arabesken
hervorspinnen , welche an den Ohren zweier Figuren
( Mann und Weib ) auslaufen . Beide sind nackt und

kauern in unzüchtigen Stellungen zwischen den Ara¬
besken ( Fig . 161 und 162 ) .
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In früherer Zeit wollte man in diesen Darstellungen .
Götzenbilder erkennen , dann vermuthete man Anspic¬
lungen auf die erste Frau des Kaisers Friedrich I. ,
welche es mit der ehelichen Treue nicht allzu streng

Fig . 156 .
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gehalten haben soll , bis sich zuletzt die meiner Meinung

nach richtige Ansicht geltend machte , dass durch diese

Sculpturen Tugend und Laster in grobsinnlich mittel¬

alterlicher Weise ausgedrückt sein sollen .

Die Wandsäulen mit ihren Capitälen bestehen aus

feinkörnigem Granit und sind theils mit Pflanzen - Orna¬

menten , theils mit Ungeheuern oder Männer - und

Frauenköpfen , deren Haare in Arabesken auslaufen ,

geschmückt (Fig . 163 und 164 ) .
Vier Stufen führen aus dem Schiffe in den Chor

hinan , welcher ebenfalls mit einem Spitzbogengewölbe
bedeckt , zur Linken ein Oratorium , zur Rechten eine

kleine Sacristei als Nebenräume besitzt . Die Wand

zwischen Chor und Oratorium ist durchbrochen , die

Öffnung wird durch eine in der Mitte aufgestellte Säule .

Fig . 158 .

in zwei Bogenfelder

zerlegt . Diese aus

weissem Marmor ge¬

fertigte Säule mit einem

im Zickzack geriefien
Schaft und meisterhaft

geformten Capital über¬
trifft noch die im Schiffe

vorhandenen Bautheile

( Fig . 165 ) . Ein nach
attischer Weise geglie¬
dertes Sockel - Gesims

umzieht sowohl Schiff

als Chor und Orato¬

rium .

In der Sacristei

befindet sich eine Wen¬

deltreppe , über welche
man in ein kleines Ge¬

mach gelangt , wo der
Sage nach der reiche

Bürger Wohn , welcher
die St . Nicolaus - Kirche

hatte auf eigene Kosten

erweitern lassen , Alchy¬
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Fig . 159 .

mie getrieben und Silber gemacht haben soll . Wahr¬

scheinlich ein Beichtraum , hat dieses kleine Gemach

für uns insofern besondere Wichtigkeit , als in Rudig ,

wie schon erwähnt , dieselbe Anordnung getroffen und

hiedurch das Ineinandergreifen der nordwestlichen Bau¬

gruppe auch in Hinsicht auf nebensächliche Einrichtun¬

gen bestätigt wird .

Über den Zweck der Doppel - Capellen ist viel

geschrieben und géstritten worden und die Ansichten

Fig . 160 .
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über derlei seltene aber merkwürdige Bauten haben sich

noch nicht geeint . Wahrscheinlich war der Zweck ein

verschiedener , je nachdem Mangel an Raum oder beson¬
dere Vorschriften von Seite der Bauherrn massgebend
wirkten . Da in Eger die Ober - Capelle mit den Kaiser¬

gemächern unmittelbar verbunden war , während man in

den Unterbau vom Burghofe aus gelangte , scheint für

den gegebenen Fall die schon im vorigen Jahrhundert
von P. Gras sold ausgesprochene Meinung , dass die
obere Partie für den Hofstaat , die untere für das Ge¬

sinde bestimmt gewesen sei , der Wahrheit am nächsten
zu kommen 34.

99

Die Bauzeit wird durch eine Urkunde des Kaisers

Friedrich II . bis auf wenige Jahre festgestellt ; denn
diese Urkunde ist in der Capelle selbst gefertigt
worden , wie der Schluss bestätigt : „ actum in capella
in castro Egrae anno Domini 1213 , IV idus Julii " .

Mithin war das Gebäude , an welchem schon unter

Friedrich Barbarossa ein Schloss - Caplan wirkte , im

Jahr 1213 in allen Theilen fertig und eingeweiht , denn
es kommen in der Urkunde die Worte vor hier als

an einem geheiligten Orte " . Die Capelle war dem hei¬

ligen Ehrhard gewidmet , auch bestanden darin noch

mehrere Altäre , welche aber mit der übrigen Kirchen¬

einrichtung und einem nicht unbedeutenden Vermögen
längst verschwunden sind 35. Seit 1540 wurde hier

kein Gottesdienst mehr gehalten , das Gebäude stand

56 Jahre hindurch ohne Dach jeder Witterung aus¬

gesetzt : dennoch haben die Wölbungen ausgehalten

und das Ganze zeigt heute noch den besten baulichen
Zustand 36 .

34 Beschreibung der alten Burg zu Eger . Ein Nachlass des P. Anton
Grassold . Eger 1831. S. 12 .

35 Die Urkunde bei Bzovius , annal eccl . ad ann . 1212 ff.
36 Eger erfreut sich einer reichern Literatur , als irgend eine Stadt

Böhmens . Eine ansehnliche Reihe von Chroniken liefert den Beweis , dass die
Geschichtsforschung hier seit alter Zeit heimisch gewesen ist . Von neuern
Werken seien nur genannt : Eger und das Egerland von Pröckl , welches zu
vielen späteren Untersuchungen Anlass gegeben hat . Egers Baudenkmale hat
der Verfasser in dem vom deutschen Geschichtsvereine für Böhmen heraus¬

gegebenen Prachtwerk unter dem Titel : „ Die Kaiserburg zu Eger " ausführlich
geschildert und durch zahlreiche Abbildungen illustrirt . Auf dieses Werk ver¬
weisend , wurden hier nur die zum Verständnisse unumgänglich nothwendigen
Zeichnungen beigegeben .

Fig . 162 .

Weitere Abbildungen sind in Fig . 166 , 167 , 168
Profile des Sockelgesimses , der Lesenen und der obern
Fenster , Fig . 169 und 170 Detaillirung des Triumph¬
bogens in der Oberkirche , nämlich vorderé Ansicht und
Grundriss der Leibung beigegeben .

Die Kirchen St . Ägidius und St . Bartholomäus
zu Mühlhausen .

Wenige Schritte von der früher beschriebenen

Stiftskirche zu Mühlhausen , nordwärts entfernt , steht
eine ziemlich grosse , dem heil . Agidius geweihte
Kirche , deren Bestimmung nicht vollständig ermittelt
ist . Sie wird bald als Pfarre , bald als Begräbnisskirche
bezeichnet , doch lassen sich gegen beide Ansichten
gegründete Zweifel erheben , da einerseits die Stadt

Mühlhausen eine uralte , auf dem Marktplatz gelegene
Pfarrkirche besass und anderseits die Agidi - Kirche
für ein Cömeterium viel zu gross erscheint . Die Kirche
ist gothisch , viel edler durchgebildet , als man auf dem
Lande zu sehen gewohnt ist , und im Lichten 125 Fuss
lang , wovon auf das Presbyterium 51 , auf das Schiff
74 Fuss entfallen . Die Schiffweite beträgt 37 Fuss , die
Breite des aus fünf Seiten des Achtecks geschlossenen
Chores 24 Fuss ; letzteres ist mit einem zierlichen , aber
spätgothischen Gewölbe versehen . Das Langhaus hat

Fig . 163 . Fig . 164 .
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